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Wie - er kriegswichtige Ziele in England angegriffen
Londoner Industrie - und Sasenanlazeri wirksam dombardierk

54 britische Maschinen abgeschossen

Nacht der Verbrechen
Wüßten wir nicht, daß die Götter den, den sie verder¬

ben wollen, wie die Alten sagten, mit Blindheit schlagen,
dann wäre uns Politik und Kriegsführung der britischen
Plutokraten völlig unverständlich. Taub freilich waren die
Herren in London in ihrer Arroganz schon immer. Als sie
dann aber die Friedenspolitik des Führers systematisch sa¬
botierten, als sie leichtfertig und verbrecherisch die bewaff¬
nete Macht Deutschland herausforderten, als sie nach
schmachvollen Niederlagen und nach dem Zusammenbruch
aller Operationspläne und aller Verbündeten abermals die
Friedenshand des Führers zurückstießen mH durch nieder¬
trächtige Attentate gegen die deutsche Zivilbevölkerung
eine tausendfache Vergeltung heraufbeschworen, da hatten
die Briten offensichtlich die Uebersicht und den Verstand
verloren. Bei jeder Hemmung haben sie seitdem ein Ver¬
brechen nach dem anderen verübt. Unfähig, der deutschen
Luftwaffe im Lichte des Tages entgegenzutreten, hat die
Royal Air Force, die „Königliche britische Luftwaffe", in
wenig männlicher Haltung un Schüße der Nacht die Woh¬
nungen deutscher Arbeiterfamilien, deutsche Krankenhäu¬
ser und nationale Weihestätten bombardiert, Friedhöfe um¬
gekrempelt und Brandplättchen geworfen, um die deutsche
Ernte zu vernichten. Mit dem Angriff auf Berlin
in der Nacht zum Mittwoch hat diese ruchlose britische
Kriegsführung nun ihren Trumpf ausspielen wollen. Wie¬
der ist, fern von jedem militärischen Ziel, Blut geflossen,
wieder sind die aus sauer verdientem Gelds aufgebauten
Heime deutscher Arbeiter sinnlos zerstört worden, wieder
wurde die Ruhe der Krankenhäuser erschüttert durch das
Krachen explodierender Bomben, abermals richteten sich die
Bombenabwürfe gegen Stätten , die jedem Deutschen wert
sind, gegen nationale Symbole wie das Brandenburger
Tor , die Siegessäule und das Reichstagsgebäude und ge¬
gen Institutionen, die, wie die Akademie der Künste und
das Haus der Deutschen Ingenieure , der Kultur und dem
Fortschritt geweiht sind. Die Nacht aber, in der diese Ruch¬
losigkeiten verübt wurden, war sternenklar, die Gebäude
waren deutlich erkennbar. Es unterliegt daher keinem Zwei¬
fel, daß es sich um ein bewußtes Attentat  gegen
das deutsche Volk handelt. Die britischen Flieger haben diese
Ziele treffen wollen,  und mehr noch, sie haben den Be¬
seht gehabt, diese Ziele zu bombardieren. Daher auch
zögerte die Londoner Nachrichtenagentur nicht einmal,
Englands Schande, die Bombardierung des Reichstages
und der Siegessäule noch frohlockend in die Welt zu funken.
Wie auch etwas wie Scham von einer plutokratischen
Clique erwarten, die die Ermordung von 78 deutschen Kin¬
dern zu verantworten hat!

Das britische Volk ist vergiftet vom Hatz gegen das deut¬
sche Volk. Die britischen Plutokraten kämpfen nicht nur ge¬
gen die deutsche Politik — ihr Haß gilt dem deutschen Volk
selbst. Bezeichnend für die sittliche Verrohung ist, daß dieser
Haß selbst von der britischen Geistlichkeit noch geschürt wird.
Ein britischer Geistlicher war es, der Reverend Whip, der
sich zu der Aeußerung verstiegen hat: „Die deutsche Rasse
muß ausgerottet werden, schlagt aste Deutschen tot!" Da
nun die Ausführung dieses Appells den Waffenträgern
der Nation gegenüber immerhin risikovoll ist, haben die
Briten es darauf angelegt, wenigstens Frauen und Kinder
wie überhaupt die deutsche Zivilbevölkerung zu terrorisieren
und hinzumorden. Schlagt den Deutschen tot! Das war
auch schon während des Weltkrieges die Parole der briti¬
schen Kriegspartei. Davon hat Churchill schon einmal ge¬
träumt im Jahre 191S. als er in einer französischen Zei¬
tung verkündete: „Ich werde Deutschland an der Kehle
würgen, bis sein Herz aussetzt." „Schlagt die Deutschen tot,
sie mögen verkrüppelt, mißgestaltet oder zwergwüchsig
sein!", so polterte im September 1918 .der Freimaurer
F . W. Wille. „So viel ist sicher, daß keine Hanteln, kein
Indianerspiel , kein preußischer Kasernenhofdrill, noch so
eifrige Gymnastik in ihren vielgepriesenen Turnvereinen
die Beine oder Arme dieser deutschen Kinder gerade biegen
öder rotes Blut in ihre Adern pumpen werden." Uralt ist
der Haß der Briten gegen das deutsche Volk. Jetzt aber
wird dieser Haß ausgebrannt , setzt wird England in einem
furchtbaren Gottesgericht für die Verbrechen ganzer Jahr¬
hunderte zur Verantwortung gezogen. Jetzt wird eine Rech¬
nung beglichen, die groß genug ist, daß London unter der
Wucht der deutschen Bomben in seinen Grundfesten erschüt-
tert wird.

Acht Luftpiraten, die Berlin bombardierten, abgeschosssn.
DNB. Berlin, 12. Sept . Wie wir nachträglich erfahren,

wurden in der Nacht vom Montag zum Dienstag zwei wei¬
tete feindliche Flugzeuge, die Bomben auf Berlin warfen,
durch Flakartillerie und Nachtjäger abgeschossen, so daß sich
die Zahl der durch Flakartillerie, Nachtjäger und Marine-
aMIerre in der letzten Nacht zum Absturz gebrachten feind¬
lichen Flugzeuge auf acht erhöht.

Berlin,  11 . Sept . Am Mittwoch nachmittag griffe«
deutsche Kampfverbände wiederum kriegswichtige Ziele in
Südostengland an. In London wurden mehrere Industrie-
und Hafenanlagen wirksam mit Bomben belegt, in Port Vic¬
toria an der Themse-Mündung ein Großtanklager in Brand
geworfen. In den Spitfire -Flugzeugwerken in Southampton
wurden mehrere Hallen beschädigt. Bei diesen Kampfhand¬
lungen entwickelten sich verschiedene erbitterte Luftkämpfe, in
deren Verlauf 54 britisste Flugzeuge abgefchofsen wurden. 18
deutsche Flugzeuge werden vermißt.

Keine Atempause für London
Rom, 11. Sept . Die Luftangriffe auf das Herz Eng¬

lands gehen, so stellt die italienische Presse fest, mit unver¬
minderter Heftigkeit rveitdr. Dabei wird mit besonderer Ge¬
nugtuung die Tatsache verzeichnet, daß sie diesmal auch den
wehrwirtschaftlichenZielen im Londoner Plutokratenvier-
tel galten, als der Heimat jener, die den Krieg wollten.

Die Flieger Görings lassen der englischen Hauptstadt
keine Atempause und verschärfen von Stunde zu Stunde
ihre Aktionen, so lautet die Schlagzeile des „Giornecki

Erbitterte Luttkimrpfe

d' Jlalia ". Aber öffenbar, so betont das Blatt , habe die ver-
anlworkungsloseVerbrecherbande, die England regiere, noch
immer nicht die ganze Tragweite dieser Aktion begriffen,
denn sie beharre darauf, wie dies der jüngste Streich der
englischen Luftpiraten beweise, aus jenem Weg der Provo¬
kation weikerzugehen, der unweigerlich das Land der Ver-
nichtung eukgegenführen wird. Während iy. London mili¬
tärische Ziele, Waffenfabriken, Hafenanlagen, pelroleum-
kanks und Lagerhäuser vernichtet würden, greife die RAI
weiterhin nichkmilitärische Ziele an und stecke Berliner
Wohnhäuser ln Brand.

Angesichts dieser Tatsache sei es der Gipfel der Unver¬
frorenheit, wenn die englische Propaganda vor allem Ame¬
rika glauben machen wolle, daß die deutschen Flieger im
Begriff seien, „ganze Wohnviertel der englischen Hauptstadt
dem Boden gleichzumachen." Besonders nach den letzten
Angriffen auf Berlin und Hamburg und angesichts der per¬
fiden und heimtückischen Methoden der englischen Luft¬
waffe — Abwurf von Brandplättchen — habe England kein
Recht, eine pietistische Offensive  inszenieren zu
wollen. „Teuere" betont, daß die Gotteslästerungen, die in
den englischen Kirchen und Synagogen jeden Tag zum Him¬
mel aufstiegen, nur der Rettung der Geldsäcke dienen soll¬
ten.

Weitere UedersSlle britischer Luftpiraten
Erneuter Anschlag auf Wohnviertel in Berlin , Hamburg und Bremen — Wieder mehrere Todesopfer — Tatkräftiges Ein>

greifen verhinderte in der Reichshauptstadt größere Schäden

Berlin,  12. Sept . (Gig. Funkmeldung.) In der Nacht
vom 11. zum 12. September flogen wiederum britische Flug¬
zeuge in Norddrutschland ein und belegten die Wohnviertel
mehrerer Städte , darunter in erster Linie Hamburg und
Bremen, mit Spreng - und Brandbomben. Es entstanden
zahlreiche große Brände und Schäden an Wohnhäusern. Meh¬
rere Tote, Schwer- und Leichtverletzte, deren Zahl noch nicht
festgestellt werden konnte, sind zu beklagen. In Berlin konnte
durch starkes Flakfeuer sowie das disziplinierte Verhalten der
Bevölkerung und schnelles tatkräftiges Eingreifen des Selbst¬
schutzes größerer Schaden verhindert werden.

Die Anlage des Angriffs auf die Reichshauptstadt läßt
deutlich erkennen, daß es den englischen Fliegern wieder darauf
ankam, wie in der Nacht zuvor nicht nur die Wohnviertel,
sondern auch nationale Denkmäler mit Bomben zu belegen.
Innerhalb des Stadtgebietes fielen Bomben auf Wohnviertel
im Nordwesten und im Tiergarten.

Auch dieser Gangsterstreich wird vergotte«
Berlin , 12. Sept . (Eig. Funkmeldung.) Trotz der viel¬

fachen deutschen Warnungen und trotz der deutschen Vergel¬
tungsmaßnahmen haben die britischen Luftpiraten auch in der
vergangenen Nacht wieder den Versuch unternommen,
die Zivilbevölkerung der Reichshauptstadt Berlin in
der nun schon zum System gewordenen hinter¬
hältigsten und skrupellosesten Weise anzugreifen. Ebenso wie
in der vorhergehendenNacht hatten es die Piraten der Royal
Air Force auch diesmal auf Arbeiterwohnhänser und natio¬
nale Denkmäler, wie das Brandenburger Tor und den Reichs¬
tag abgesehen. Wenn ihnen dies in der letzten Nacht auch
nicht so gut gelungen ist und wenn kaum nennenswerte
Schäden verursacht wurden, so besteht an ihrer verbrecherischen
Absicht jedoch nicht der geringste Zweifel.

Ungeachtet des tiefsten Abscheus, den die Churchill'schen
Mordpiloten durch die Bombardierung ausgesprochener Wohn¬
bezirke und nationaler Symbole nicht nur in Deutschland,
sondern darüber hinaus in der ganzen Kulturwelt hervor¬
gerufen haben, galt ihr letzter Nachtangriff genau den gleichen
Zielen. Die Bomben, die sie erneut in der Gegend des Tier¬
gartens und mitten in dichtbesiedelte Wohnviertel der ärmeren
Bevölkerung im Berliner Nordwesten abwarfen, fernab von
irgendwelchenObjekten, die auch nur annähernd als militä¬
risch oder industriell bedeutungsvoll bezeichnet werden könn¬
ten, sprechen eine so eindeutige Sprache, daß die teuflischen
Methoden dieser Gangster der Luft heute der ganzen Welt
klar vor Augen liegen.

Wieder wollten die britischen Piraten ihr verbrecherisches
Werk fortsetzen, wieder Mordanschläge auf Greise, Frauen
und Kinder verüben, Hab und Gut der Zivilbevölkerung zer¬
stören und in Schutt und Asche legen. Wie meinte doch jener
Helfer des Erzbischofs von Canterburh , der berüchtigte Reve¬
rend WhiPP: „Die deutsche Rasse muß ausgerottet werden!
Schlagt aste Deutschen tot!" und setzt in einer neuen Erklä¬

rung : „Je mehr getötet werden, desto besser gefällt es mir !"
Paßt es nicht ganz in diesen Rahmen hinein, wenn die Hel¬
den der RAF nun bei ihren nächtlichen Ueberfällen auf die
Zivilbevölkerung ihr Verbrechertum fortgesetzt beweisen? 126
getötete und schwerverletzte deutsche Kinder klagen schon das
mordgierige England vor der ganzen Welt an!

Aber diese Verbrecher, diese Schurken mögen es sich gesagt
sein lassen: Es wird Vergeltung geübt! Sie sollen nicht
wieder ein heuchlerisches Geschrei anheben und sich nicht wun¬
dern, wie das deutsche Volk und seine Wehrmacht darauf rea¬
gieren, denn sie sind immer wieder diejenigen, die trotz aller
Warnungen stets aufs neue ungeheuerliche und verabscheu¬
ungswürdige Ueberfälle auf friedliche Wohnbezirke verüben.
Die Vergeltung für den neuen nächtlichen Banditenstreich auf
die Reichshauptstadt wird nicht lange auf sich warten lassen!

Der Reichsmarschall dankt dem Luftschutz
Hamburgs

Hamburg, 12. Sept ? (Eig. Funkmeldung.) Der Polizei¬
präsident teilt mit:

Anläßlich der erfolgreichenAbwehr des Großangriffes in
der Nacht vom 8. zum 9. September auf das Gebiet der
Hansestadt Hamburg hat Reichsmarschall Göring an den Kom¬
mandierenden General u. Befehlshaber im Luftgau 11, Gene¬
ralleutnant Wolfs, ein Telegramm gerichtet, in dem er seine
besondere Anerkennung für die vortreffliche Haltung der Luft¬
verteidigungskräfte der Hamburger Polizei, des Sicherheits-
und Hilfsdienstes und der Amtsträger des Reichsluftschutz¬
bundes und die Disziplin der gesamten Bevölkerung bei dem
großen Luftangriff ausgesprochen hat.

Der GeneralfeldmarschallKesselring und Generalleutnant
Wolfs haben sich dieser Anerkennung des Reichsmarschalls an¬
geschlossen. Auf diese Anerkennung höchster Stellen dürfen
alle mit Recht ganz besonders stolz sein. Sie wird Ansporn
sein, auch in Zukunft alle Angriffsabsichtendes Gegners zu¬
nichte zu machen und, komme was kommen mag, unerschütter¬
lich zum Einsatz bereit zu stehen.

Veränderungen
im rumänischen diplomatischen Dienst
Bukarest, 12. Sept . (Eig. Funkmeldung.) Wie aus einer

amtlichen Mitteilung hervorgeht, wurden große Umstellungen
im rumänischen diplomatischenKorps vorgenommen sowie
eine Reihe von Gesandtschaften aufgelöst, und zwar aus Er¬
sparnisgründen. Aufgelöst wurden die Gesandtschaften in
Mexiko, Kopenhagen, Helsinki, Teheran und Rio de Janeiro.
^ )ie betreffenden Gesandten wurden abberufen. Ferner wur¬
den die Botschafter oder Gesandten in Vichy, beim Vatikan,
in Ankara, Bern , Washington, Lissabon, Stockholm und Ber¬
lin abberufen.

Wie die gleiche amtliche Verlautbarung mitteilt, werden
die Botschaften, die Rumänien in verschiedenen ausländischen
Staaten unterhält , wieder in Gesandtschaften nmgewandelt.
Der Titel des Botschafters wird abgeschafft.
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Der deutsche Wehrmachtsbericht
Weitere kriegswichtige Anlagen in London bombardier!.

Berlin. 11. Sept. Da, Oberkommando der Wehrmacht
gibt bekannt:

Der Fein- warf in der vergangenen Nacht in Nord¬
frankreich und Norddeukschlandan verschiedenen Stellen
Bomben, die jedoch nur geringen Schaden anrichteten.

Einigen feindlichen Flugzeugen gelang es, nach Ber¬
lin  vorzustoßen und dort Bomben zu werfen. In Wohn-
und Gefchäftsvierteln entstanden an zahlreichen Stellen
Brände. In der Innenstadt wurden zwei Krankenhäuser
getroffen. Im Diplomatenviertel mutzten einige Stratzen-
züge wegen drohender Einsturzgefahr vorübergehend ge¬
räumt werden. Eine Bombe fiel auf das Reichslagsgebäude,
eine andere auf die Akademie der Künste. Fünf Zivilper¬
sonen wurden getötet, mehrere verletzt. Das tatkräftige Ein¬
greifen des Sicherheits- und Hilfsdienstes sowie der Selbst¬
schutz der Berliner Bevölkerung verhinderten, datz die zahl¬
reichen Brandbomben grötzeren Schaden anrichtelen.

kriegswichtige Anlagen in der Stadt und im Hafen von
London blieben auch gestern das wichtigste Ziel der deut¬
schen Bergelkungsanariffe. Zahlreiche neue Brände traten
zu den bisherigen hmzu. Daneben wurden noch andere
kriegswichtige Ziele, insbesondere Hafenanlagen, Flughäfen
und Industrieanlagen im Südosten der britischen Insel mit
Bombe« belegt.

Südlich der Hebriden versenkte  ein Kampfflugzeug
aus einem britischen Geleikzug ein Handelsschiff von 8000
BRT.

Bei den Kampfhandlungen über England gingen drei
eigene Flugzeuge verloren. Flakartillerie und Nachtjäger
schossen von den Berlin angreifenden Flugzeugen je eines,
Marineartillerie an der Kanalküste weitere vier feindliche
Flugzeuge ad."

Oie deutschen Fernkampfbatterie^
Die Kampfhandlungen in der Strotze von Dover.

Berlin , 12. Sept . Zu den in der Straße von Dover ge¬
meldeten Kampfhandlungen erfahren wir , daß am 9. Sep¬
tember durch Beobachtung eine Ansammlung von Schiffen
im Hafen von Dover festgestellt worden war . Gegen Abend
wurde daher der Hafen durch deutsche Küstenbatterien un¬
ter Feuer genommen. Es wurden mehrere deckende
Salven  auf die im Hafen liegenden Schiffe erzielt und
ein Brand beobachtet. Sofort entstand im Hasen lebhafte
Bewegung. Etwa eine Stunde später liefen acht Han¬
delsdampfer  und eine Anzahl von Begleitsahrzeugen
aus , unter denen sich einige Zerstörer  befanden . Die
feindlichen Schiffe versuchten sich zum Geleitzug zu for¬
mieren, wurden aber von den deutschen Küstenbatterien un¬
ter heftiges Feuer genommen. Man Iah deutlich, wie alles
auseinandersprengte. Vier Handelsdampfer fuhren nach
Dover zurück, zwei nach Deal. Zwei Schiffe blieben liegen.
Das eine von ihnen konnte im Schutze der einbrechenden
Dunkelheit noch abgeschleppt werden. An das achte Schiff
konnten die feindlichen Bewachungsfahrzeuge nicht mehr
herankommen, da ein Brand ausgebrochsn war . Immer
noch von der französischen Küste aus beschossen, ließen die
Geleitfahrzeuge das sinkende Schiff  im Stich. Die
Zerstörer hatten sich bereits mit hoher Fahrt entfernt.

In die Kampfhandlung versuchte um 20.39 Uhr eine
britische Küstenbatterie  einzugreifen . Ihre , den
deutschen Batterien zugedachten Salven lagen weit vom
Ziel. Nach der Zersprengung des Geleitzuges richteten un¬
sere Ferngeschütze ihr Feuer auf die britische Batterie . Es
wurden laufend deckende Salven beobachtet und die Bat¬
terie durch heftige Beschießung zum Schweigen gebracht.

Die Ereignisse dieser Nacht waren damit aber noch nicht
beendet. Bald nach Mitternacht versuchten leichte feind¬
liche  S e e st r e i t kr ä ft  e sich der französischen Küste zu
nähern . Sie feuerten planlos mehrere Salven ab. die weit
hinter unseren Batterien im Hinterland eirUchlugen und kei¬
nerlei Schaden anrichteten. Unsere Marineartillerie nahm
den feindlichen Verband unter heftiges Feuer und der
Feind wurde vertrieben.

Einige au? einem Vorstoß befindliche deutsche Schnell¬
boote griffen in das Gefecht ein. Sie beobachteten auf einem
feindlichen Zerstörer eine hohe Stichflamme,  unmit¬
telbar nachdem eine- Salve unserer Küstenbatterie den
feindlichen Verband, bei dem insgesamt sechs Zerstörer be¬
obachtet wurden, das Feuer ein, räumte das Feld und ver¬
schwand in der Dunkelheit

Der italienische Wehrmachtsbericht
weitere erfolgreiche Lufkangriffe.

Rom. 11. Sept. Der ikalienische Wehrmachksberichk vom
Mittwoch hat folgenden Wortlaut:

Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt: »Un¬
sere Iliegerverbände haben wiederholt die Zonen von Sol-
lum, Sidi Barani und Marsa Makruk angegriffen und An¬
lagen, motorisiertes Material und Truppen bombardiert
und im Tiessiug angegriffen und beschossen. Die dabei ver¬
ursachten Schäden waren sichtlich bedeutend. Zwei feindliche
Jagdflugzeuge wurden im Lustkampf von unseren Bom¬
bern abgef<A>ssen, weitere zwei sind wahrscheinlich abge-
fchossen worden. Zwei unserer Flugzeuge find nicht zurück-
gekehrk.

Der Feind hat Luftangriffe aus Bardia, Tobruk, Derna
ausgeführk. Der Schaden an nichtmilitärischen Anlagen ist
bedeutend. Insgesamt gab es 13 Tote und 21 Verletzte. Ein
feindliches Flugzeug nyrrde abgeschossen und stürzte ins
Meer ab. Drei Offiziere eines anderen, während der im
gestrigen Wehrmachksbericht gemeldeten Aktionen abge-
schcssenen Flugzeuges wurden gesangengenommen.

lln Ostafrika  haben englische Bomber kassala mit
Bomben belegt, wobei drei Personen verwundet wurden.
Ein feindliches Flugzeug wurde von unseren Jagdfliegern
abgeschossen. Von der Besatzung waren zwei Mann lot, der
dritte wurde gefangengenommen."

Verlust eines A-Bootes zugegeben.
Stockholm, 11. Sept . Die britische Admiralität gibt

jetzt, wie Reuter meldet, den Verlust des U-Bootes „Phoe-
nix" bekannt. Der amtliche Bericht lautet: „Der Sekretär der
Armiralität bedauert Mitteilen zu müssen, daß das U-
Boot Seiner Majestät „Phoenix" beträchtlich überfällig ist
und als verloren betrachtet werden muß." — Das U-Boot
„Phoenix", 1929 vom Stapel gelaufen, hatte eine Wasser¬
verdrängung von 1475 Tonnen und gehörte zum sogenann¬
ten „Ueoersee-Patroui ll« -TW " Es hatte ein« Friüensbe-
'cchuna von SO Mann

..Ermutigungsbolfchaft" Churchills
Kriegsverbrecher Rr. 1 faselt in seiner Angst vor einer deutschen Invasion vom „Sieg der Vernunft"

Berlin , 12. Sept . (Eig. Funkmeldung.) Die harten und
wirkungsvollen Schlage der deutschen Luftwaffe auf London,
die die gerechte Vergeltung für die feigen nächtlichen Piraten¬
überfälle auf die friedliche deutsche Zivilbevölkerung durch die
Royal Air Force sind, veranlaßten den Mann des britischen
Empires, auf besten Schultern die große Verantwortung vor
der Geschichte ruht , Kriegsverbrecher Winston Churchill, eine
Rundfunkansprache an das englische Volk zu halten, in der er
den jämmerlichen Versuch unternimmt , als „starker Mann"
den Engländern Trost zuzusprechen und sie auf den „kommen¬
den Sieg" vorzubereiten.

Churchill konnte am Beginn seiner Rede nicht umhin, zu¬
zugeben, daß „in jedem Augenblick ganze Wellen deutscher
Bomber über der Insel auftauchen". Dieses unter der Wucht
der Tatsachen gemachte Geständnis versucht Churchill dadurch
abzuschwächen, inhxm er erklärt: „Jedesmal werden sie von
unseren Jagdgeschwadern gestellt und fast jedesmal zurück¬
gewiesen". c

Das brennende London, die zerstörten Rüstungsbetriebe, die
vernichteten Dockanlagen, die trichterüversäten Rollfelder "der
Royal Air Force und der schwerbeschädigte Buckingham-Palast
sind die großartige Illustration dieser typisch Churchill'schen
Behauptung.

„Wir können uns heute viel stärker fühlen, sind auch tat¬
sächlich und relativ weit stärker als damals, als dieser harte
Kampf im Juli begann", wagt dieser Meister des Bluffs dem
englischen Volk dann vorzugaukeln. Stimmt ! Denn bisher
ging England noch aus jeder Niederlage gestärkt hervor. Die
Niederlage Polens machte England stärker, die Niederlagen in
Norwegen, Holland, Belgien, Frankreich und Britisch-Somali-
land stärkten England ! Wenn man diesen Argumenten des
Wahnsinns Glauben schenken wollte, müßte England heute
tatsächlich über eine ungeheure Stärke -verfügen. Aber die
Londoner werden ja eirzen Begriff von dieser Stärke erhalten
haben, und sie müßten- mit Blindheit geschlagen, sein, wenn
sie dies in den letzten Tagen nicht stündlich hätten feststellen
können.

Seiner alten Taktik getreu zieht Churchill aus den ver¬
stärkten Angriffen der deutschen Luftwaffe den Schluß, daß
keine Zweifel darüber bestehen können, daß Hitler seine
Kampfkräfte sehr hoch einspanne und sie dadurch abnutze und
ruiniere. Dieses verschaffte England „sehr große Vorteile".
Wir kennen diesen Ton . Schon während des Frankreichfeld¬
zuges prophezeite dieser schlaue Hellseher, daß unseren Tanks
das Benzin ausgehen werde und daß der deutsche Angriff
dann steckenbleiben müsse. Die Franzosen und Engländer
hätten dann leichtes Spiel mit den deutschen Truppen . Wohl
hatten wir damals gegen Ende des Frankreichfeldzugesetwas
weniger Benzin als zu Beginn der Offensive, dafür besaßen
wir dann aber auch Frankreich selbst. Und so ist es auch
diesmal! Wir können nicht behaupten, datz wir jetzt weniger
Flugzeuge haben, als zu Beginn der großen Luftkämpfe.
Zweifelsfrei aber ist es für uns, datz England heute London
weniger besitzt als damals.

Glaubt denn das englische Volk wirklich diese Phantaste¬
reien? Es sind doch nur Wunschtränme Churchills, die er
dem Volke vorletzt, an die zu glauben er das britische Volk
mahnt. Mit keiner einzigen handfesten Unterlage, mit keiner
einzigen stichhaltigen Begründung kann dieser Verderber des
britischen Empires seine phantastischen Luftschlösser unter¬
mauern. Es ist die schlotternde, bebende Angst vor einer deut¬
schen Invasion , Vor der endgültigen Niederwerfung Englands,
und damit die Angst vor dem Ende der britischen Machtherr¬
schaft in der Welt, die diesen Mann immer wieder Trugschlüsse
ziehen läßt, die ihn veranlassen, das britische Volk zum letzten
Widerstand aufzupeitschen. Wenn Churchill sich in seiner
panischen Jnvasionsangst auf Nelson und Drake beruft, erin¬
nern wir nur daran, datz er dasselbe schon während des
Norwegenfeldzuges tat. Damals bezog England so schwere

Schläge, datz Churchill besser getan hatte, die Geister nicht z«
rufen.

.Unsere Luftwaffe steht auf dem Gipfel ihrer Kraft, wie
sie sie bisher noch nie erreicht hat. Sie hat das Bewußtsein
ihrer Ueberlegenheit", stellt Churchill dann im Brustton der
Ueberzeugung fest. Wir wollen von uns aus nichts tun, um
der britischen Luftwaffe diese Ueberzeugung zu nehmen; von
uns aus kann sie mit ihr untergehen. Churchills Worte, datz
„Gott immer noch das Recht schützt", sind uns aus dem Herzen
gesprochen, wenn er aber im gleichen Atemzug von „grausa¬
men Bombardierungen" redet, dann stellen wir vor Gott und
der Welt die Frage : Wer hat damit begonnen? Wer hat bei¬
spielsweise Kinderspielplätze in Freiburg und Hamburg bom¬
bardiert ? Wer hat die friedliche Zivilbevölkerung im Westen
und im Norden des Reiches und in der Reichshauptstadt Vor¬
sätzlich bombardiert? Wer hat Friedhöfe, Krankenhäuser, La¬
zarette und nationale Kulturstätten angegriffen und vernich¬
tet? Churchill war es! Von Kriegsbeginn an sind auf sein
Geheiß hin die Angriffe der Royal Air Force gegen die
deutsche Zivilbevölkerung gerichtet gewesen, während sich im
Gegensatz dazu die Angriffe der deutschen Luftwaffe grundsätz¬
lich — auch heute noch — nur gegen militärische Ziele richten.
Wer hat mit den Nachtangriffen begonnen? Churchill! Wir
waren fair genug, die Eng .Inder zu warnen, ihnen anzukün¬
digen, datz wir gleiches ml gleichem, vergelten werden. Bei
Churchill lag es, diese Angriffe abzustellen. Er hat es nicht
getan! Im Gegenteil,er terrorisierte in verstärktem Matze die
deutsche Zivilbevölkerung. Jetzt aber, wo die Vergeltung be¬
gonnen hat, wagt es dieser Heuchler noch, von „grausamen
Bombardierungen" zu reden.

In gemeinster Weise und mit einer Infamie ohnegleichen
beleidigt Churchill in seiner Rede wiederum den Führer . In
diesem Zusammenhang ist es interessant, festzustellen, daß das
amtliche britische Reuterbüro bei der Wiedergabe der Rede
Churchills eine halbstündige Beratungspause einschalten
mußte, ehe man es wagte, diese maßlosen Beschimpfungen
Adolf Hitlers der Oeffentlichkeit zu übergeben.

In seiner Rede faselt Churchill weiter von der „be¬
rühmten insularen Moral " und von dem „Tempel der Frei¬
heit und der Ehre". Die durch die Engländer unterdrückten
Völker der Welt hatten, so glauben wir, hinreichend Gelegen¬
heit, diese „insulare Moral " kennenzulernen, und von dem
„Tempel der Freiheit und der Ehre" haben neben anderen
auch jene Inder einen Begriff bekommen, die von den Eng¬
ländern vor ihre Kanonen gebunden und in Stücke zerrissen
wurden. Churchill schließt seine Ausführungen , die den Zweck
haben, dem mutlosen englischen Volk neue Hoffnungen zu
geben, mit den Worten : „ . . . denn wir werden diesen Sieg
nicht allein für uns erringen, sondern für alle, einen Sieg
nicht für unsere eigene Zeit, sondern für die langen und
besseren Tage der Zukunft."

In sträflich leichtsinniger Weise hat dieser phantasiebe¬
gabte Kriegsverbrecher das englische Volk über die tatsäch¬
liche« Machtverhältnisse bewußt in Unkenntnis gelassen. Letzt
aber, wo London mit starrem Entsetzen vor den nackten Tat¬
sachen steht, wo das Volk, das fleht, was es niemals für mög¬
lich gehalten hätte, in diesem Moment richtet Churchill, da er
die Mutlosigkeit und Verzweiflung des Volkes zu ahnen be¬
ginnt, eine Ermutigungsbotschaft an die Engländer und faselt
zu allem Ueverflutz auch noch von dem Sieg der Zukunft, der
nicht allein für England errungen werde. Europa mutz es sich
verbitten, datz Churchill es wagt, in seinem Namen zu spre¬
chen; es hat keinen anderen Wunsch, als diesen Störenfried
und Amokläufer, diesen Kriegshetzerbeseitigt zu wissen. Wie
aber das englische Volk sich zu dieser von furchtbarer Angst
geführten Ermutigung stellt, ist seine eigene Sache. Es hat
gewählt und sich für Churchill entschieden. Mit ihm mutz es
auch die Verantwortung tragen.

».Gewaltige Aeeftöemrge« augerichtet"
Schwere Störungen im indnstrieUen Leben Englands

Ueber die deutschen Luftangriffe am Dienstag und ln
der Nacht zum Mittwoch berichtet der Londoner Korrespon¬
dent von „Stockholms Tidningen" u. a.: „Nach dem nächt¬
lichen Luftalarm, der um 4.45 Uhr morgens abschloß, hatten
die Londoner einige Stunden Ruhe. Der erste Luftalarm
am Dienstag kam um 12.45 Uhr und dauerte 22 Minuten.
Um 15.01 Uhr kam der zweite Luftalarm , der nach 16 Mi-
nuten zu Ende war. Nach sieben Minuten folgte ein dritter
Alarm, der bis 15.43 Uhr dauerte, und kaum zwei Stun¬
den später, um 16.56 Uhr, folgte der vierte Lustalarm des
Tages. Die Entwarnung kam nach 29 Minuten. Zum fünf¬
ten Male heulten die Sirenen um 19.14 Uhr," so lautet die
Chronik des schwedischen Journalisten bis zu der Zeit, da
er seinen Bericht abschließen mußte. Sofort nach dem letz¬
ten Alarm sei das Bombardement so heftig gewesen, daß
niemand gewagt habe, sich außerhalb der Luftschutzräume
aufznhalten.

»Im Osten find in der Nacht zum Dienstag wiederum
frühere Brandherde neu angezündet worden. Die ganze
Nacht über lag London wiederum im Schein dieser Feuers¬
brünste, die sich aus den Straßen und in den Fenstern spie¬
gelten. Die Schäden sind sehr groß, doch ist es verboten, sie
bekanntzugeben, damit die deutschen Flieger nicht ihre
Schlußfolgerungendaraus ziehen können."

Nach dieser sehr interessanten Bemerkung, die die
Größe der Schäden nur unterstreicht, berichtet der schwedi¬
sche Korrespondent Einzelheiten, welche die englische Zen¬
sur aus wohidurchdachten Gründen hat durchgehen lassen.
Auch im Londoner Zentrum  seien gewaltige Zer¬
störungen geschehen. Auch derTower,  der bekanntlich an
der Themse in der Nähe der kriegswichtigen Hafen- und
Dockanlagen liegt, sei getroffen worden. Unter den Tausen¬
den von Gebäuden, die zerstört worden seien, befinde sich
auch das Gebäude des „Daily Expreß". In einem anderen
Stadtviertel sei eine Straßenbahn allein durch den Luft¬
druck einer Bombe umgeworsen worden. Im Ganzen stellt
der Berichterstatterfest, daß die ständigen Luftalarme, ganz
abgesehen von ihrer moralischen Wirkung, „schwere
Störunge  n im industriellen Leben Londons hervorge¬
rufen haben." Man weiß, so geht es in dem Bericht weiter,
daß alles nur ein Anfang war , nur Vorpostengefechte. Wir
stehen noch vor vielen Nächten sich steigernder Kämpfe. Mäh¬

rens Bomven uns Granaten über London herabregnen,
fragt man sich, ob die Moral  der Londoner standhaften
wird.

„Das Schicksal verdient"
Madrid, 11. Sept . Die spanische Presse steht völlig im

Banne der deutschen Vergeltungsangriffe für die unzähli¬
gen britischen Verbrechen. Die Zeitung „Arriba " hebt her¬
vor, daß London nicht nur das Symbol, sondern auch der
wirtschaftliche und politische Mittelpunkt des britischen Im¬
periums ist.

»Wenn London zerstört ist, dann kann die englische
Macht als außereuropäisch betrachtet werden, da sie dann
in Europa keine Rolle mehr spielt. Der Angriff, der nun
schon tagelang währt, bildet gewissermaßen den Tribut, den
Großbritannien als Ausgleich für sein Verhallen zahlen
muß."

Das „ABC" unterstreicht, daß die englische Verteidi-
,..ng trotz äußerster Anstrengungen den deutschen Angrif¬
fen nicht im entferntesten gewachsen sei. Tag und Nacht sei
die deutsche Luftwaffe Herr am dunstigen, rauchverhäMten
Himmel Englands. >

ff.
Sogar das amerikanische Botschaftsgebäude!

Die Piraten der Royal Air Force haben in der ver¬
gangenen Nacht auch auf das amerikanische Botschaftsge¬
bäude mehrere Brand - und Zeitbomben abgeworfen, die
glücklicherweise nur in den Garten gefallen sind. Im gan¬
zen sind auf dem Gelände der amerikanischen Botschaft sechs
Bombeneinschläge festgestellt worden. Daß es sich hierbei
um einen versehentlichen Abwurf handelt, kommt deshalb
nicht in Frage , weil unmittelbar vorher die britischen Flie¬
ger mehrere Leuchtraketen über dem Botschaftsaelände ab¬
geworfen hatten, die das Gelände taghell erleuchteten. Nur
einem glücklichen Zufall ist es zu verdanken, daß Personen
dabei nicht verletzt wurden. Jedoch durchschlug ein schwerer
Splitter das Fenster des Arbeitszimmers des Geschäftsträ¬
gers und grub sich in die gegenüberliegende Wand. Der
Geschäftsträger hatte bis vor kurzem noch im Botschafts¬
gebäude selbst gewohnt. Ein Teil des Grundstückes der
Botschaft ist zurzeit noch abgesperrt, da verschiedene Ein¬
schläge auf Zeitbomben deuten und der Boden untersucht
werden muß



pus dem HeinmlgebietW
Geöenktage

12 . September.
1808 General August Graf von Werder in Schloßberg bei

Norkitten in Ostpreußen geboren.
1819 Feldmarschall Lebrecht von Blücher , Fürst von Wahl¬

stadt . in Krieblowitz gestorben.
1829 Der Mqler Anselm Feuerbach in Speyer geboren.
1836 Der Dramatiker Christian Dietrich Grabbs in Det¬

mold gestorben.
1876 Der Dichter Anastasius Grün (Anton Alexander Graf

von Auerspergs in Graz gestorben.
1889 Der Dichter Heinrich Lersch in München -Gladbach geb.
Sonnenaufgang 6.55 Sonnenuntergang 19.47
Mondaufgang 17.46 Monduntergang 2.19

Oie Bereinigung alier Schulden
Neufassung des Gesetzes.

Die Reichsregierung hat im Jahre 1938 sür das Alt¬
reich das Gesetz über eine Bereinigung alter Schulden er¬
lassen. Zur Vermeidung unbilliger Härten erschien es not¬
wendig , dieses Gesetz in verschiedenen Punkten zu ergän¬
zen und seinen Anwendungsbereich auf die eingeglieoerten
Gebiete auszudehnen . Das Gesetz ist deshalb neu gefaßt
worden . Die Neufassung wird vom Reichsjustizminister Dr.
Gürtner soeben im Reichsgesetzblatt bekanntgemacht.

Schuldner , die einen selbständigen Berus  aus¬
geübt haben und hierbei wirtschaftlich zusammengebrochen
sind, können ihre vor dem 1. Januar 1934 begründeten
Schulden nunmehr auch dann bereinigt erhalten , wenn der
Zusammenbruch zwar erst einige Zeit nach dem 1. Januar
1934 erfolgt ist, gleichwohl aber noch eine Folge der Wirt¬
schaftsnot war , die vor der Machtübernahme geherrscht hat.
Voraussetzung sür die Schuldenbereinigung ist wie bisher,
daß der Schuldner das Vermögen , das die Grundlage sei¬
ner selbständigen Existenz bildete , zur Befriedigung seiner
Gläuber hingegeben hat . Doch wird nunmehr auch der Fall
erfaßt , daß der Schuldner sein Betriebsvermögen frei¬
willig veräußert  hat , um aus dem Erlös seine
Gläubiger zu befriedigen . Daß der Schuldner ein überlaste¬
tes Grundstück trotz seines wirtschaftlichen Zusammenbruchs
gehalten hat , steht in Zukunft der Schuldsnbereinigung
nicht mehr entgegen.

Außer den Schuldnern , die bei der Ausübung eines
elbständigen Berufs wirtschaftlich zusammengebrochen sind,
aben setzt auch solche Schuldner Anspruch aus Schulden-
ereinigung , die einen unselbständigen Berus  aus-
eübt haben und infolge der Wirtschaftsnot , die vor der

Machtübernahme bestand, insbesondere infolge von
Arbeitslosigkeit,  in Schuldennot geraten sind. Auch
diese Schuldner können in Zukunft die richterliche Ber-
tragshilfe erbitten . Ausgabe des Richters ist es dann , die
Belastung des Schuldners mit den alten Schulden seiner
Leistungsfähigkeit anzupassen.

Nun kommt die Zeit. . .
Beginn der vorwinterlichen Arbeiten im Hausgarten.
Mit dem September zieht der Herbst endgültig in un¬

seren Garten ein. Wenn die Tage auch oft noch von einer
ommerlich-milden Wärme sind, so können doch die Stunden

vor Tagesanbruch schon erste Fröste bringen. Die große
Erntezeit, die Speisekammer, Keller und Speicher füllt , hat
begonnen und nimmt die Hausfrau jetzt mehr in Anspruch,
als der Garten selbst. Trotzdem verlangt er immer noch
sein Recht. Wer gut entwickeltes Kohlgemüse und kräftige
Sellerieknollen  haben will, muß bei trockenem Wetter
noch reichlich gießen.

Die Kartoffeln  werden jetzt abgeerntet , und wer
noch kein neues Erdbeerbset angelegt hat , kann es jetzt gleich
auf einem Teil des gut durchgearbeiteten Kartofsellaiches
nachholen. Die alten Erdbeerbeete werden gründlich von Ran¬
ken und Unkraut gesäubert, der Boden gelockert und mit kur¬
zem Dung bedeckt. So sind sie fertig zum lleberwintern.
Der Rosenkohl  wird jetzt entspitzt, und auch für Tom a-
ten ist es höchste Zeit . Wem das Wetter nicht mehr viel
Sonne und Wärme verspricht, entfernen wir auch die Blätter,
di« die halbreifen Früchte beschatten.

Ueberall, wo Platz wird, kann noch Spinat , Feldsalat,
Wintersalat und Radieschen gesät werden. Wintersalat
kann man jetzt auch pflanzen, damit niemals Lücken entstehen,
denn es ist schwer, nach dem Reichtum des Sommers den
Salat plötzlich entbehren zu müssen. In der zweiten Hälfte
des Monats säen wir Frühlingszwiebeln und Schnittpetersilie.
Schnittlauch- und Petersilienpflanzen setzen wir in Töpfe und
nehmen sie im Oktober ins Haus , damit wir auch bei star¬
kem Frost immer die meist gebrauchten frischen Würzkräuter
zur Hand haben . Alle anderen WürzkrSuter werden ge¬
trocknet.

Die Obsternte  ist jetzt in vollem Gange . Die Wein¬
trauben kann man, um die Reife zu beschleunigen, durch Mist¬
beetfenster schützen, die man vor das Spalier stellt. Sie bieten
auch einen Schutz gegen die Sperlinge . Bevor das Dauerobst
geerntet wird, scheuern wir die Obsthorden gut und weißest
den Obstkeller frisch, damit sich nirgends Ungeziefer halten
kann. Zum Pflanzen von Beerensträuchern ist jetzt di« beste
Zeit . Dabei sei noch besonders an die Schwarze Johannis¬
beere erinnert , deren Saft und Tee aus den jungen Blättern
vorzügliche Heilmittel gegen vielerlei Krankheiten sind.
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Die Sommerzeit ist wirksam . Die Tage werden kürzer.
Nun haben wir schon rund eine Stunde an Tageslicht ein-
gebüßt . Merkwürdigerweise aber wird das dieses Jahr weit
weniger spürbar als sonst, und jeder weiß, daß wir dies der
„Sommerzeit " verdanken . Wenn es jetzt zwischen 8 und
9 Uhr abends dunkel wird , so müßten wir bei „normaler"
Zeit schon eine Stunde früher Licht einschalten . Die Stunde,
die uns der unabänderliche Ablauf des Jahres an Tageslicht
fortnimmt , ist also dem Tage , weil wir ihn früher beginnen,
wieder abgelistet . Gerade in diesen 'Wochen des Uebergangs'
zum Herbst, wo das Kürzerwerden der Tage spürbar wird,
bewährt sich die „Sommerzeit ", die am 6. Oktober endet, ganz
besonders . Während viele Menschen sonst im September
bereits im Dunkel nach Hause gehen, wenn die Betriebe und
die Geschäfte geschlossen haben , können sie jetzt noch immer das
Tageslicht genietzön, kommen im Hellen heim und können so¬
gar noch einen Spaziergang an schönen Tagen machen. Ani
herbstlichen Abend Pflegt sich das Leben wieder mehr und
mehr im Haus abzuspielen . Es gibt so manche Arbeit , die
während der Sommermonate liegen geblieben ist und jetzt
nachgeholt werden kann. Bei alledem entdeckt man wieder
die Reize des eigenen Heims und den Wert des Feierabends
nach langen , anstrengenden Arbeitsstunden . Die Tage werden
kürzer . Aber die „Sommerzeit " arbeitet dieser Erscheinung
vorerst noch erfolgreich entgegen . Der näherrückende Herbst
wird nicht so spürbar wie in anderen Jahren.

Za//

Ein Soldatengeschlccht . Die Familie Bäckermeister Paul
Schwarz maier sen.  kann von sich sagen, ein Soldaten¬
geschlecht zu sein. Während der Vater den Großen Krieg als
Freiwilliger mitmachte und Jahre hindurch an der Front
kämpfte, stehen heute drei Söhne des alten Kriegers bei der
Wehrmacht , von denen zwei an den Kämpfen und herrlichen
Siegen in Frankreich teilnahmen . Auch der Großvater , Karl
Schwarzmaier , der in Calw eine Bäckerei betrieb und dort
eine bekannte Persönlichkeit war , hatte sich dem Vaterland mit
seinem Blut verschrieben. Er nahm an den Feldzügen 1866
und 1870/71 teil und kämpfte 1866 in der Schlacht bei Tauber¬
bischofsheim, 1870/71 vor Sedan , Metz und Paris . Oft hat der
alte Schwarzmaier im Familienkreis von seinen Kriegserleb¬
nissen erzählt.

Lieder-Abend Hans Hofele in Wildbad
Im Staat !. Kursaal gab es am Dienstag einen Lieder-

ALend mit dem Stuttgarter Baritonisten Hans Hofele.  Das
war ein guter Wurf der Staat !. Badverwaltung , der schon
rein äußerlich sein besonderes Gesicht mit dem bis auf den
letzten Platz besetzten Kursaal aufzeigte . Nach der künstlerischen
Seite hin erlebten die Hörer einen großen Gesangskünstler,
der auch über kleine Indispositionen hinwegkommt . Die,Voll¬
kraft der Stimme einzusetzen, schien ihm zwar nicht möglich,
aber er verdeckte den Mangel durch Feinheit des Vortrages,
durch Innigkeit des Ausdrucks, ohne dabei das rein Gesang¬
liche irgendwie zu vernachlässigen. Das Organ ist in der Höhe
wie in der Tiefe ausgeglichen , Atemführung und klarer sprach¬
licher Ausdruck sind nennenswerte Vorzüge des Künstlers . Als
Einleitung der reichen Vortragsfolge schenkte uns der Sänger

aus der Schönheit der Tonsprache unseres göttlichen Franz
Schubert : „An die untcrgehende Sonne ", „Vor meiner Wiege"
und „An die Leher ", . drxi Lieder , die wie so viele andere deS
Tonschöpfers immer rein und lebendig von deutschem Gemüt
mit allen seinen reichen Lebcnsäußerungen künden. Vom
Lyriker und Romantiker Nob . Schumann hat der Sänger be¬
sonders die selige Melodie der „Mondnacht " gut interpretiert.
Die volkstümliche Heinzelmännchen -Ballade von Carl Loewe
war ein charakteristischer Vortrag Hofele's und konnte starken
Eindruck hinterlassen . Drei Brahms -Lieder : „Feldeinsamkeit ",
„Wie bist du meine Königin " und „Sonntag ", die denen
Schumanns nahe sind, schienen den Sänger ganz besonders
zu reizen . Wie bei Schuhert , verlangen auch die Wolf -Lieder
die Aufwendung stärkster seelischer Kraft und alle Mittel hoch¬
stehender Technik. In .Leimweh " hat Hofele den geistigen
Gehalt des Textes und das , was der Tonschöpfer erfühlte , er¬
kannt und mit ehrlichem Bemühen sich in die Stimmung des
Liedes vertieft , also auch hier wie bei Schubert das weit¬
möglichste Ausschöpfen des seelischen Gehalts erreicht . Auch
in den Strauß -Liedern „Morgen " und „Traum durch die
Dämmerung " wurde vortrefflich gestaltet und auf den Ge¬
fühlsgehalt Rücksicht genommen . Die Klavierbegleitung Traute
Zarg es  war mustergültig , ergänzte den Gesang und ließ die
Stimmung in den Nachspielen wundervoll ausklingen . Sie
erfüllte mit Hans Hofele die Forderungen , die Linien weder
durch den Ton noch durch Vortrag zu stören so, daß die
Wiedergabe der Darbietungen den Hörer sofort anzuziehen,
ja mit sich fortzureißen vermochte. Mit innigem Vergnügen
ließ' der Hörer sich Wort und Ton ins Ohr klingen . Viel
buntgefärbte Herbstblumen waren die äußere Anerkennung
an die Künstler für das Gebotene.

Wilhelm Neuert -Pforzheim.

Äus Aforzheiru
Die Gesichtscreme wurde zum Verräter!

Die Leiden jugendlichen Straßenräuber sind nunmehr ge¬
faßt und ins Amtsgerichtsgefängnis eingeliefert . Bei der
Fahndung nach den Tätern ermittelte ein Kriminalbeamter
in den Hosentaschen eines Verdächtigen eine Dose Gesichts¬
creme, die sich in einer der ausgeraubten Handtaschen befun¬
den hatte . Man hatte somit den sicheren Anhaltspunkt , daß
der zuerst Festgenommene in Verbindung zu bringen war
mit den beiden Ueberfällen . Dieser legte dann , wenn auch
zögernd , ein Geständnis ab und nannte den Namen seines
Komplizen . Durch rasches Hufassen der Kriminalpolizei waren
also die beiden Ueberfälle rasch aufgeklärt.

Aus dem Pforzheimer Wirtschaftsleben
Die Bilanz des verflossenen Geschäftsjahres der Firma

Kollmar L Jourdan weist nach Abschreibungen von 84 077
Reichsmark und Zuwendung von 25 000 RM . an die Unter¬
stützungskasse einen Reingewinn von 155271 RM . gegen
RM . 144 760.— im Vorjahre auf . Auf das 2.25 Millionen
betragende Aktienkapital wird eine Dividende von 6A vor¬
geschlagen. Der Geschäftsgang wird als allgemein gut be¬
zeichnet.

Das Stadttheater
bringt als Eröffnungsvorstellung in der neuen Spielzeit am
Dienstag den 17. September das Trauerspiel „Romeo und
Julia " von Shakespeare.

Für Sie Konzertfreunde
innerhalb des „Enztäler "-Leserkreises ist wichtig zu wissen,
daß die im „Enztäler " angekündigten Konzerte der NSG.
„Kraft durch Freude " bereits um 9.45 Uhr abends beendet sind
und daß die auswärtigen Konzertbesucher den 10.10 Uhr ab¬
gehenden Zug nach Wildbad noch bequem erreichen können.

om Sparen im Kriege
Mitunter wird am Schalter der Sparkasse die Frage

nach der Art der Finanzierung des gegenwärtigen Krieges
erhoben und die andere Frage „Ist das Geld auch sicher?"
bewegt den Sparer meist noch mehr . Soweit dies im Rah¬
men dieses kurzen Abrisses möglich ist, soll hiezu Stellung
genommen werden.

Grundsätzlich stehen, wenn man von ergänzenden Maß¬
nahmen absieht, drei Möglichkeiten zur Finanzierung des
Krieges zur Verfügung : Besteuerung , Aufnahme von An¬
leihen und Geldvermehrung . Die letztgenannte Finanzie¬
rungsart , die uns vom Weltkrieg her zur Genüge bekannt ist,
ist für den jetzigen Krieg gar nie erwogen worden , weil sie
allen Grundsätzen der Gerechtigkeit widerspricht und in höch¬
stem Grade sich unsozial auswirkt , dabei das Vertrauen in
den Staatskredit erschüttert und den Sparwillen der Bevölke¬
rung vernichtet . Sind schon in Friedenszeiten Steuern und
Anleihen die Grundlagen für die Finanzierung der Staats¬
aufgaben , so kommt für die heutige Kriegsfinanzierung als
weiteres Merkmal hinzu , daß ein Teil des Volkseinkommens
der Verwendung für zivile Bedürfnisse entzogen und der
Kriegsproduktion dienstbar gemacht wird . Das geschieht, für
Jeden erkennbar , in erster Linie durch die Rationierung aller
lebenswichtigen Güter , durch Herstellungsverbote , durch die
kriegsbedingte Verknapung von Rohstoffen , die Unterbindung
der Bautätigkeit usw. Der Einzelne ckann also, bei meist
gleichbleibendem Einkommen , heute offensichtlich weniger
kaufen als in Friedenszeiten . Dazu kommt weiterhin , daß
Waren - und Rohstofflager von bestehenden und stillgelegten
Betrieben ganz oder teilweise abgebaut sind Md der Erlös
zunächst nicht mehr zur Wiederauffüllung verwendet werden

kann. Gewaltige Beträge des direkten und indirekten Volks¬
einkommens werden auf diese Weise freigesctzt und müssen für
die Kriegsfinanzierung eingefangen werden . Das geschieht
durch Besteuerung und durch erhöhte Spartätig¬
keit.

Die steuerlichen Maßnahmen erstrecken sich auf einen
Mprozentigen Kriegszuschlag zur Einkommensteuer bei Frei-

Ilricl so p rs i s iv s rt

,Storkwirkrom , gegen üobnrtsin-
«nrotr , roknflsircbkröstigsncl,
«likrotein , milck oromotirck.

lassung der Einkommen unter 2400 RM -, einen Mprozentigen
Zuschlag auf die Tabakwaren -, Bier -, Branntwein - und
Schaumweinsteuer , einen Kriegsbeitrag der Länder und Ge¬
meinden und eine Kürzung der Reichssteuerüberweisungen an
die Länder und Gemeinden . Wie bedeutend heute die Steuer¬
einnahmen des Reiches im Vergleich zum Weltkrieg sind, ist
daraus ersichtlich, daß sie sich von 4 Milliarden im Jahr
1913/14 auf 24 Milliarden im Jahr 1939/40 erhöht haben.
Das hat zum andern seinen Grund auch in einem gegenüber
1913 bedeutend erhöhten ' Volkseinkommen und in der abso¬
luten Erfassung jeglichen steuerpflichtigen Betrags.

Was von der überschüssigen Kaufkraft durch diese steuer¬
lichen Maßnahmen noch nicht erfaßt ist. wird der Kapital-
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leig : so g guttec(Margarine). Man cükct das fett sckaumig und gibt nack und narb Zucker,Daniiiinzuckcr.Satz
ßll g Zucker. und ki kinzu. das mit„Sackm"gemiscktc und gesielte Meki wird abweckselnü mit
4 päckckon Dr. Oetker Daniiiinzuckcr, der fiüssigkeit untergerükrt. Man verwendet nur so viel fiüssigkeit, dafl der leig
etwas Satz1ki, 250g Weizenmehl, sckwer(rcisicnd) vom löffei fällt. Man streickt ikn mit einem leigsckaber,den
9x (1gesir.lee!.) Or.Oetker„üackin", man käufig in Wasser tauckt, gleickmäsiig auf ein gefettetes gackbieck. (Die
etwa6ksiiöffel cntrakmte frifckmück leigmenge ceickt für V»eines 6leckes in einer Scösie von Z2x4b cm). Damit
oder Wasser. er an der offenen Seite des gackbieckes nickt ausiaufen kann, legt man ein
vola o: 11/4 kg ßflaumen. mekrsack umgeknisstes, gefettetes Papier vor den leig.
^üm,gcstceuen z ktwas Zuckec. sgr den Sela o werden die Pflaumen gcwascken und entsteint. Man legt
sie gleickmäsiig, mit der Innenseite nack oben, auf den leig, gack, eit:  ktwa 30 Minuten bei stacker Hitze. Nack
dem Sacken bestreut mag den etwas ausgekükiten kucken mit Zucker. ^ Vitt « au - sckn«id «i>lj



bildung durch Sparen zugesührL Sparen aber fußt im
Frieden wie im Krieg auf der Grundlage de- Vertrauens,
das dem Sparer die Gewißheit gibt, daß er in Zukunft seiner
Ersparnisse nicht verlustig geht. Für die Stabilität der
Währung ist aber einzig und allein die Haltung der Staats¬
führung entscheidend. Es genügt, Hiewegen auf die oft zum
Ausdruck gebrachte Stellungnahme der Reichsregierungzu
verweisen. Die Garantie des Staates steht hinter der Wäh¬
rung und der Staat besitzt unumschränkteMachtmittel, seinen
Willen zur Durchsetzung zu bringen.

Reichswirtschaftsminister Funk hat in seiner jüngsten
Königsberger Rede ganz besonders auf die Bedeutung des
Sparens für die Kriegsfinanzierung hingewiesen und die er¬
freuliche Tatsache festgestellt, daß seit Kriegsausbruch die
Spareinlagen bei den deutschen Sparkassen von 20,6 auf 24
Milliarden RM. gestiegen sind.

Während in Friedenszeit die so zusammenflietzenden Er¬
sparnisse wieder Verwendung finden ln Form von Betriebs¬
krediten, Krediten an Gewerbe und Landwirtschaft, Darlehen
zu Um- und Neubauten usw., finden sie nunmehr zum größ¬
ten Teil ihre Anlage in Anleihen des Reiches und dienen
damit die Finanzierung des Krieges und anderer Staatsauf¬
gaben. Sparen ist daher jetzt im Kriege geradezu nationale
Pflicht, jeder Sparpfennig dient der Stärkung des Reiches in
der Kriegführung.

Von besonderem Interesse ist in diesem Zusammenhang
die Entwicklung bei der heimischen Sparkasse. Die Gesamt¬
einlagen bei der Sparkasse Neuenbürg betragen:

Ende 1913 5,0 Mill. Mark
Ende 1933 5,1 Mill. RM.
Ende 1935 6.0 Mill. RM.
Ende 1937 7.4 Mill. RM.
Ende 1939 10,0 Mill. RM.

Heute bereits 12,0 Mill. RM.
Dazu kommen weitere 1,3 Millionen RM. Wertpapiere, die
die Sparkasse für ihre Kundschaft verwaltet.

Die vorerwähnte überschüssige Kaufkraft findet also ihren
beredten Ausdruck in der Steigerung der Gesamteinlagen um
3 Mill. RM. in acht Monaten des Jahres 1940, eine Summe,
die weit über den Durchschnitt früherer Jahre hinausgeht.

13 500 Sparbücher sind heute für die Sparkasse im Umlauf.
Durch die Pflege des Kleinsparens(Schulsparey, Heimsparen)
läßt sich die Sparkasse auch die Erfassung der kleinsten SPar-
betrüge angelegen sein. Der Erfolg ist gerade im Schulsparen

1ein bedeutender, sind doch hier im Jahr 1939 nicht weniger
als 10000 RM. eingegangen, während im Jahr 1940 diese-
Summe schon jetzt annähernd erreicht ist.

Das Kreditgeschäft hat gegenüber den letzten Jahren aus
begreiflichen Gründen nachgelassen und unterliegt zudem

l vorübergehend einschränkenden gesetzlichen Bestimmungen. Die
bei der Sparkasse einkommenden Kredit- und Darlehens¬
gesuche können bei satzungsmäßiger Sicherheit dennoch vollauf
befriedigt werden.

Der langjährige Leiter der Sparkasse,
Direktor Köhler,  ist im Sommer 1939 in den
Ruhe st and getreten. Mit seinem Namen ver¬
bindet sich für immer ein bedeutender Abschnitt in der
Entwicklung der Sparkasse. Als er im Frühjahr 1921 die
Leitung übernahm, stand man mitten in der Inflation, nach
deren Beendigung es galt, das so notwendige Vertrauen der

Sparer neu zu gewinnen. In jenen Jahren wurde die Spar¬
kasse mehr und mehr zu einem ordentlichen Bankinstitut aus¬
gebaut, der bargeldlose Zahlungsverkehr wurde eingeführt,
das Wechsel- und das Effektengeschäft ausgenommen. Den
Ausbau des Nebenstellennetzes ließ sich Direktor Köhler be¬
sonders angelegen sein, Wildbad erhielt im Herbst 1921 eine
selbständige Zweigstelle. Der zunehmenden Bedeutung der
Sparkasse wurde durch den Erwerb und zweckmäßigen Aus¬
bau des zentral gelegenen früheren Oberamtsgebäudes im
Jahr 1928 Rechnung getragen. Nach der Scheinkoujunktur
der Jahre 1927/29 brachte die Bankenkrise des Jahres 1931
und der damit verbundene allgemeine wirtschaftliche Nieder¬
gang auch der Sparkasse Unannehmlichkeiten und Rückschläge,
die aber durch die glänzende Entwicklung in den Jahren nach
der Machtübernahme längst wieder ausgeglichen sind. So
kann Direktor Köhler, den allezeit ein natürlich-menschliches
Verhältnis" mit seiner Gefolgschaft verband, mit Stolz und
Befriedigung auf diesen Lebensabschnitt zurückblicken. Das
goldene Treudienstehrenzeichen ist die äußere Anerkennung
seiner Leistung.

Kleidung ,m Lustschuhraum
Kaum hat die Alarmsirene ihr aufreizendes Lied begon¬

nen, kaum ist der erste Flakschuß über die schlafende Stadtdahingerollt, dann wird überall in fliegender Hast der Luft¬
schutzraum aufgesucht. In allen möglichen Aufzügen erschei¬
nen da die Hausbewohner. Im Nachthemd, im Schlafanzug,
mit Morgenrock, Bademantel oder sonst leicht bekleidet stehen
sie herum und fangen mit der Zeit langsam ober sicher an
zu frieren. Ein tüchtiger Schnupfen ist die Folge, wenn nicht
schlimmere Krankheiten ausgelöst werden. An sich braucht
das die anderen Hausgenossen nicht zu bekümmern, aber auchder Selbstschutz hat hier ein Wort mitzureden. Bekanntlich
kann jeder, der körperlich dazu in der Lage ist, im Selbstschutz
eingesetzt werden und zwar auch dann, wenn er an keinem
Luftschutzkurs teilgenommen hat. Man stelle sich den prakti¬
schen Einsatz eines solchen„Leichtbekleideten" bei der Brand¬
bekämpfung vor. Es ergibt sich daraus, daß jeder sorgfältig
überlegen muß, was er vor allem in der Nacht bei Plötzli-
chem Fliegeralarm anziehen muß. In der „Sirene" werdendafür einige Ratschläge erteilt, die von allen Volksgenossen
beachtet werden sollten.

1. Im Luftschutzraum muß man sich, ohne zu frie¬
ren,  unter Umständen mehrere Stunden lang aufhalten kön¬nen. Die Kleidungsstücke dürfen also nicht dünn sein. Alte
Wintersachen sind gerade das Richtige.

2. Die Kleidung soll praktisch  sein. Enge Kleider sind
unpraktisch. Dasselbe gilt für Kleidungsstücke, die umständ¬
lich anzulegen sind. Auch Schlips und Kragen sind nicht von¬nöten. Wichtig ist für das schnelle Ankleiden, daß alles Le»reit liegt.

3. Die Kleidung muß so beschaffen sein, daß man in ihr
auch bedenkenlos Selb st schutzarbeiten  verrichten kann.Wer weiß, wo man im Verlaufe einer Schadenbekämpfung
überall herumkriechcn muß. Also: "Keine guten Stücke
anziehenl  Selbstschutzkräfte sollen, sofern sie nicht über
einen Schutzanzug oder auch einen Trainingsanzug verfü¬gen, grundsätzlich' alte, derbe Hosen tragen. Das gilt auch
für die Frauen! Die sogenannten Strandhosen sind jedochnicht geeignet. Auf den Kopf der Selbstschutzkräfte gehört nach
Möglichkeit ein Luftschutzhelm, zumindest aber ein alter
Filzhut. Das letztere gilt übrigens für alle Hausbewohner.

Zum Schluß noch einen guten Rat: Es kann Vorkom¬men, daß es einem doch sehr zweckmäßig erscheint, sofortohne die geringste Verzögerung in den Luftschutzraum zu>verschwinden. Gut! Dann nimm den „Alarnmnzug" unter
den Arm und ziehe dich unten in Ruhe an.

Wirt und Kernlastwagenfahrer
WPD. Vor einem Oberlandesgerichtwurde jetzt ein

Rechtsstreit ausgetragen, der eine ungewöhnliche Grundlage
hatte: Der Fahrer eines Fernlastkraftwagenshatte in einer
Gastwirtschaft mehrere Gläser Weinbrand getrunken, war
danach fortgefahren und gegen einen Baum gestoßen. Der
Lastkraftwagenbesitzer als Halter des Fahrzeugs verklagt«
den Konzessionsinhaber der in Frage kommenden Gaststätte,
weil er einem Fernkraftfahrer in der Nachtzeit alkoholhaltig«
Getränke ausgeschenkt habe. Die Klage wurde von dem
Oberlandesgericht abgewiesen. In den Entscheidungsgründen
wird festgestellt, daß das Verbot des Alkoholausschanks wäh¬
rend der Nachtzeit an Fernkraftfahrer sicherlich nicht nur den
Fahrer des Wagens selbst vor Schaden schützen soll, son¬
dern in erster Linie dritte Verkehrsteilnehmer davor bewahrt
werden sollen, daß ein Fahrer infolge des Alkoholgenusses und
der damit verbundenen unrichtigen Bedienung seines Wagens
sie gefährdet. Zu der Frage der Haftung des Gastwirts be¬
merkt das Urteil jedoch folgendes: Jeder Kraftfahrer muß
selbst wissen, wieviel Alkohol und ob er überhaupt Alkohol
zu sich nehmen darf. Grundsätzlich trägt jeder Kraftfahrer
für sich allein die Verantwortung, wenn er in einer Gastwirt¬
schaft alkoholische Getränke zu sich nimmt. Eine rechtliche
Verantwortung des Gastwirts kommt erst dann in Frage,
wenn der Gastwirt erkannte oder erkennen mußte, daß der
betreffende Kraftfahrer das erforderliche Augenmaß nicht
mehr besaß und trotzdem Alkohol ausgeschenkt hat.

Aus öem Eisast
Aeutzerliche Französierung verschwindet.

Straßburg. Auf Grund einer amtlichen Bekanntmachung
des Stadtkommissarsvon Straßburg werden sämtliche fran¬
zösische Bezeichnungen der Straßen und Plätze der deutschenSiadt Straßburg beseitigt und durch Bezeichnungen in der
deutschen Heimatsprache erseht. Soweit nicht die früheren
alten deutschen Bezeichnungen wieder eingeführt worden sind,
werden die Straßen mit ausschließlich französischen Namen
durch neue Bezeichnungen gekennzeichnet, durch die u. a. be-
kannte große Männer des neuen Deutschlands geehrt werden.
So gibt es jetzt nach dem schon vorhandenen Adolf-Zitler-
Platz auch eine Hermann-Göring-Straße, eine Horst-Wessel-
Allee und eine „Straße des 19. Juni". Letztere zum ge¬
schichtlichen Andenken an den Tag, an dem die sisgreiäM deut¬
schen. Truppen im Jahre 1940 die Festung Straßburg zur
Kapitulation zwangen und auf der Turmspitze des Münsters
die Hakenkreuzfahne gehißt wurde.

Abhören nichtdeutscher Sender im Elsaß verboten.
Straßburg. Zur Fernhaltung zersetzender ausländischer

Rundfunksendungen hat der Chef der Zivilverwaltung, im
Elsaß, Robert Wagner,  das absichtliche Abhören nicht-
deutscher Sender verboten. Zuwiderhandlungenwerden mit
Zuchthaus  bestraft, und die benutzten Empfangsanlagen
werden eingezogen. Wer Nachrichten nichtdeutscher Sender, die
geeignet sind die Widerstandskraft des deutschen Volkes zu ge¬
fährden, vorsätzlich verbreitet, wird mit Zuchthaus und in
besonders schweren Fällen mit dem Tode bestraft. Das
SondergerM Straßburg ist für die Verhandlungen und Ent¬
scheidungen bei Zuwiderhandlung zuständig,

Stratzburgs Fußballer werden am 22. September, dem
Opfertag des deutschen Sports, zwei Spiele bestreiten. DieStadtmannschaftÄ spielt in Pforzbeim. eine zweite Mann¬
schaft aasticrt in Kehl.

Stadt Herrenalb.

Sie AilWbe der um LebeilsiniitelSarteu
für die Zuteilungsperiode vom 23. 9. — 20. 10. 1940 erfolgt am

Freitag den 13. September 1S4V
auf dem Rathaus—Zimmer5 —

von vorm. 8.00 bis 8.45 Uhr für Buchst. « —I
„ „ 8.45 „ 9.15 „ „ „ kt O
„ „ 9.15 10.00 „ „ „ I» - V
„ „ 10.00 ., 10.30 . u. r

Diese Zeiten sind unbedingt einzuhalten. Wegen Ausgabe der
Reichskleiderkarten ist eine Ausgabe zu einer anderen Zeit nicht möglich.

Die Hausfrauen werden gebeten, nicht benötigte Brotkarten-
abschnitte für Zwecke der NSV. bei der Kartenausgabe abzugeben.

Die Bestellscheine einschl. des Bestellscheins 15 der Neichseierkarte
und des Bestellscheins für Marmelade des Verteilungszeitraums vom2ö. 9. bis 20. 10. 1940 sind in der Woche vom 16. bis 21. S. 1940
bei den Lebensmittelhändlernabzugeben.

Die Ausgabe von Reisemarken usw. erfolgt nur noch täglichvormittags von 10—11.30 Uhr in Zimmer S.
Herrenalb» den 10. September 1940.

Der Bürgermeister.
—Kartenausgabestrlle—

Stadt Herrenalb.

Me Ausgabe der2.Reichsbleiberbartt
194« 41

erfolgt zu nachstehenden Zeiten auf dem Rathaus—Zimmer4 —am
Freitag den 13. September 194«

nachmittags2—3 Uhr « —L
„ 3.30- 4.3« Uhr kJ
.. S- « Uhr

Samstag den 14. September 194«
vormittags 8—9 Uhr I4- «

>. 9.39- 10.3« Uhr 5V
11- 12 Uhr «kur

Bei der Ausgabe sind die alten (I.) Reichskleiderkarten sämtl.
Familienangehöriger vorzuzeigen. Die Aushändigung erfolgt nur an
Erwachsene gegen Empfangsbescheinigung.

^ Anträge auf Ausstellung von Bezugscheinen für Spinn¬stoffe (Arbeitskleidung usw.) und Schnhwaren können jede«1. «nd 3. Freitag im Monat , vorm . 1«—12 Uhr im Rat¬haussaal gestellt werden.
Herrenalb, den 11. September 1940.

Der Bürgermeister:
—Kartenausgabestelle—

«s - ucdt « tt«

WM. k»Ili8««8es»«Ie 1 MMÜwlteilii
klnrt VvIImvr , Sirkvnkvlrß , n u«»r s

Conweiler

IVir beehren uns, Verwandte , kmeunde und keksnnte
ru unserer am Lamstag den 14. September 1940 im Qastkaus
rum »pökle « in Conweiler stattkindenden

kreundlickst einruladen.

käalergesckäit

Kirckgang 3 ilbr in Conweiler

SuldMllMllldl » »

kasioM jMeii 1 § I WWckgeMöa

Sparkasse Xenendürg

Hochzeits-Karte«
liefert schnellsten, E. Meeh'sche Bnchdrnckerei.

Meh-Derkauf.
Ein frischer Transport

hochtr. gewöhnte Kalbinnen und
schöne Zucht- und Cinstellrinder

steht in meinen Stallungen in Höfen zum Verkauf und ladet
Kaufliebhaber freundlichst ein
Max Wiehler, Biehhandlung, Höfe« a. S., Telefon 41.

Xllüblsuell' ÜkSi'klr
„lmrrrer junger"
rudcksa srok und kciscdl
Sio ontkLlt. Llls virksLüioii
LssLLUdtsUsdss reillSQ Ull-
vorKIsodton Lllodlaucds in

^ieioia wsUcdsr . xut vsr-
dLuUodvr I 'oinr.

?douxsnd xsgsiii

koken LIntärnok . Klagen-, varm-
störungsn , ^ Itersersekeinungeii,

Ldotlwevkselbssokweräsn.
gosokmaok - nnd gsruoklrel.

klonntsxavknng 1 —
lickte» 8ie»»5 dis xrüe-velöo packmrs*
In dleuenbürg:

Hpotli. N. Lorenliardt,
in IVildbad:

vroA. äpotb. K. plappert,
ln Lckömberg:

^potli. kiAxensporker,
vroxerie N. Karelier,

in kirkenkeld:
Apotheke lllrkenkeld,
81ern-0ro§. IVustmann,

in Calmback: vrox . Narlb.

Wildbad von Hotel Traube zum
Bahnhof

Vsmvnsrmksnäiilir
Abzugeben gegen Belohnung auf
dem Fundbüro.

Komr-Lehrmiidchei
zur gründlichen Ausbildung ge¬
sucht. Angebote unter Nr. 36 an
die Enztälergeschäftsstelle.

Neusatz.
Suche sofort eine ältere gut erhaltene
MttschMmschllie

Gustav Schaible, Säger
Siedlungsstraße 10

blond, in mittl. Zähren, graugestr.
Anzug und Wildlederschuhen, am
Sonntag8. 9. 16.30 in der Berg¬
bahn abwärts fahrend später im
Konzert bet der Neuen Trinkalle,
wird von einer der3 Damen im
schwarz-weißen Kleid und Hellen
Schuhen, dringend um ein Lebens¬
zeichen und Angabe der Adresse
unter Nr. 350 an den Enztäler-
Verlag in Neuenbürg, gebeten.

B i r ken fel d.

Lu vseksuksi»
Zwei Bettstellen mit Röste«
1 Waschtisch mit Spiegel-
anfsatz und Marmor, sowie
2 Nachttische.

Bahnhofstraße 83
Gesucht wird auf1. oder 15. Okt.Mädchen
als Bedienung und Mithilfe
im Haushalt. Gefl. Zuschriften an

Kaffee Bechtle
Wildbad im Schwarzw.

Zesekmack volle
Orucksscke
wirkt eben «Zock
xanr anäersr
Oeskalb vir «Z
auck in clerLnStLler"-

Vruekerei
in bleuendürL

stet» üttokctäL KepPeHlt/
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Küstengeschütze sprengen Gekttzug
Von Kriegsberichter Gustav Schütt.

DNB (PK ) Ueber dem englischen Kanal liegt eine leichte
Dunst - und Nebelschicht. Die grünschillesnde See zeigt viek
kleine Schaumkronen und an der Külte bläst der Wind einem
heftig seinen Arem ins Gesicht. Und der Wind ist es auch,
der dann Plötzlich Len Dunstschleier nnd die Nebelsetzen von
dem Kanal vertreibt und die englische Steilküste auf der an-
deren Seite der Strasse von Dover fein säuberlich vor uns
aufbaut . Der Tommy scheint mit diesem Wetter nicht ge¬
rechnet zu haben, denn mit den scharfen Gläsern können hart
an der englischen Küste Plötzlich acht Dampfer  ausge¬
macht werden, die aus dem Hafen von Dover auslaufen.
Auf dem Hauptleitstand der Marine -Artillerie an der nord.
französischen Küste stehen die Artillerieoffiziere über die Karte
gebeugt, tragen die Beobachtungen laufend ein, messen die
Entfernungen und verfolgen den Kurs der Dampfer an der
britischen Küste.

Feuererlaubnisl  Nur wer sich in die Seele eines
Artilleristen hineinversctzen kann, der seit Wochen, ja seit
Monaten auf ein lohnendes Ziel wartet , kann verstehen, was
dieses Zauberwort in der Batterie bewirkt. An allen Ecken
und Enden ist es plötzlich lebendig geworden . Hinter uns,
wo man noch eben nichts sah, heben sich fetzt langsam die
langen Geschützrohre gegen den Himmel . Sind Aufnahme¬
bereit ! Noch einmal werden die Dampfer angepeilt . Acht
Dampfer sind deutlich zu erkennen. Dek größte Dampfer
wird natürlich zuerst aufs Ziel genommen . Er st« Salvel
Donnernd krachen die Schüsse ans den Rohren , und die Ge¬
schosse speien Verderben über uns hinweg. Bor den Ge¬
schützrohren hängen die Staubwolken der Pulvergase .. Ge¬
spannt blicken auf dem Leitstand alle durch die Gläser . Deut¬
lich heben sich die britischen Dampfer gegen die hohe Steilküste
ab. Bange Sekunden des Wartens ! Aufschläge! Hohe Was¬
serwellen, die gegen die Weiße Kreideküste dunkel abstechenl
Zu kurz! „Kurz vier rechts!" gibt der Batteriekommandeur
die Verbesserung durch die Befehlsübermittlung an die Ge¬
schütze weiter ! Zweite Salve!  Wieder sausen die Tod
und Verderben bringenden Granaten nach England hinüber!
Die Dampfer sind im Augenblick nicht so deutlich zu erken.
neu. Wettere  Salv .en ! Links und rechts von den
Dampfern schlagen die Geschosse ein. Der Geleitzug quetscht
sich noch weiter an die Küste heran und wird zersprengt.
Wieder Aufschläge! Zwei Ausschläge fehlen, können nicht
ausgemacht werden ! Einige Ziele erscheinen im Glas ver¬
wischt! Ern Dampfer bleibt unter starker Rauchentwicklung
liegen, die anderen flüchten nach Dover und einen anderer-
Hafen zurück.

Da die hereinvrechenve Dunkelheit weiteres Scyietzen nicht
erlaubt , wird das Feuer eingestellt! Der Tommy aber muß
Wissen, daß vor seiner eigenen Küste für seine Schiffe zu der
Bedrohung durch die deutsche Luftwaffe, die U-Boote.
Schnellboote und durch deutsche Minen eine neue Gefahr,
nämlich die Granaten der schweren deutschen Küstengeschütze
gekommen sind, die es nicht zulafsen, baß britische Schiffe
ihre Häfen am Kanal verlassen.

Lleberreizte Nerven: Znvastonsaiarm
Der Londoner „Daily Herold " schreibt: „Das Kriegs¬

ministerium ist dabei , zu untersuchen , wie es kam, daß
Samstagnacht in vielen Gebieten der „Jnvasionsalarm " ge¬
geben wurde . Kirchenglocken wurden in sieben Städten des
Südwestens , in Städten und Dörfern von Fampshire , in
Schottland , Süd -Wales und im Nordosten geläutet . Kinos
teilten durch Lichtbild auf der Leinwand mit , daß anwe¬
sende Soldaten sich sofort in ihre Kasernen zu begeben hät¬
ten. Heimwehrleute lagen auf ihrem Posten , und Zivilper¬
sonen mit Besen, Mistgabeln und Spaten bewaffnet , be¬
wachten ihre Häuser gegen feindliche Fallschirmabspringer,
die, wie man angab . in großer Zahl in den Gemeinden von
Horsell , Chobham und Bisley gelandet sein sollten. Tau¬
sende von Menschen sprangen aus ihren Betten oder ka¬
men aus dem Luftschutzkeller, um wichtige Punkte und
Straßenkreuzungen zu bewachen. Am frühen Morgen gab
es eine gewisse Ruhe , aber dann begannen die Glocken noch¬
mals während fünf Minuten zu läuten . Man hörte nur
noch das Rufen der Heimwehrleute : „Wer dort ?" und ver¬
einzelte Gewehrschüsse auf Personen , die nicht sofort aus
Anruf stehen blieben . Dies ging so einige Stunden lang , bis
der Alarm abgeblasen wurde . Am Morgen versahen die
Milchmänner noch bewaffnet mit dem Gewehr ihre Arbeit ."

König Boris dankt dem Führer
DNB . Berlin , 11. Sept . König Boris von Bulgarien hat

an den Führer das nachstehende Telegramm gerichtet:
„Nach dem glücklichen Abschluß der Verhandlungen von
Krajowa drängt es mich an erster Stelle Ihnen . Herr
Reichskanzler , meinen herzlichen Dank auszusprechen für die
wohlwollende Unterstützung , welche Bulgarien seitens Ew.
Exzellenz in dieser gerechten Sache erfuhr . Das ganze bul¬
garische Volk teilt die Gefühle der Freude und des Dankes,
die ich glücklich bin . Ew . Exzellenz und dem großen deut¬
schen Volk übermitteln zu können ."

Der Führer  hat mit folgendem Telegramm geant-
wartet : „Ew . Majestät bitte ich. meinen herzlichen Dank
für Ihr freundliches Telegramm entgegenzunehmen . Mit
mir begrüßt das ganze deutsche Volk die in Krajowa er¬
reichte Verständigung zwilchen Bulgarien und Rumänien
in der Ueberzeugung . daß damit ein neuer Abschnitt fried¬
licher Entwicklung im Donaugebiet beginnt ."

Außerdem fand aus dem gleichen Anlaß ein Telegramm»
Wechsel zwischen dem bulgarischen Ministerpräsidenten Ft-
lass und dem Führer statt.

König Boris an König und Kaiser Viktor Emanuet.
Rom , 12. Sept . König Boris  von Bulgarien hat dem

italienischen Herrscher Viktor Emanuel  III . auf sein
Telegramm anläßlich der Unterzeichnung des bulgarisch -ru¬
mänischen Grenzaukommens wie folgt geantwortet : „Die
Gefühle lebhafter Sympathie , die Euer Majestät in Ihrem
Namen und im Namen aller Italiener zum Ausdruck brin¬
gen, haben mich tief bewegt , und ich danke Euer Majestät
von ganzem Herzen . Mit der Freude über die Rückkehr
der Dobrudscha in die Heimat verbindet das bulgarische
Volk seine lebhafte und warmherzige Dankbarkeit für Ita¬
liens ideellen und großherzigen Beistand bei der Verwirk¬
lichung einer ihm am meisten am Herzen liegenden Aspira¬
tion "

Mehrlagiger Besuch des spanischen Innenministers in
Deutschland.

Berlin , 12. Sept . Auf Einladung der Reichsregierung
wird der spanische Innenminister Seranno Suner  dem¬
nächst zu einem mehrtägigen Besuch in Deutschland ein-
treffen.

Vertretung « , staatenloser Scheinregierungen.
Genf , 12. Sept . Die deutsche Reichsregierung hat die

Aufmerksamkeit der französischen Regierung aut die diplo¬
matischen Vertretungen der Regierungen gelenkt, die keine
Autorität mehr über die von den deutschen Truppen besetz¬
ten Länder ausüben und nicht mehr in diesen Ländern resi¬
dieren . Die französische Regierung hat anerkannt , daß diese
diplomatischen Vertretungen keine normale Tätigkeit mehr
ausüben können und hat daher diese Vertretungen einge¬
stellt. Gleichzeitig .hat die belgische Schattenregierung in
Frankreich sich entschlossen, von der Bildfläche zu verschwin¬
den und hat sich selbst aufgelöst.

Oie größte Wehrvorlage der ASA
In sieben Iahren die größte Flotte der Geschichte.

Hydepack, 11. Sept . Die mit 5,2 Milliarden größte
Wehrvorlage in Amerikas Friedensgeschichte erhielt durch
Roojevelts Unterschrift Gesetzeskraft. Das Gesetz sieht Mit¬
tel vor 1. für die vollständige Ausrüstung einer nach An¬
nahme der Wehrpflicht aufzustellenden Armee von 1,2 Mil¬
lionen Mann , 2. für die Beschaffung von Reservebeständen
an Tanks , Geschützen, Munition usw. für weitere 800 000
Mann , 3. für den Ankauf weiterer 14 394 Armeeflugzeuge
und 4028 Marineflugzeuge , 4. für den Baubeginn der
Mehrzahl der 200 Kriegsschiffe, die das neue Flottenauf¬
rüstungsprogramm zwecks Schaffung einer sogenannten
Zweiozeanflotte Vorsicht, 5. Bereitstellung von 472 Millio¬
nen Dollar für neue Werksanlagen der privaten und staat¬
lichen Rüstungsindustrie.

Nach Beendigung des Flottenbauprogramms in etwa
sieben Iahren dürften die Vereinigten Staaten über eine
Zwei -Ozeanflotte von insgesamt 688 Kriegssahrzeu-
gen  verfügen oder , wie die amerikanische Prelle schreibt,
über die größte Flotte  der Weltgeschichte

Nachbargaue
Heidelberg. . (Unterkunft für Elsässische  S4u*

denten .) Der Rektor der Universität Heidelberg der
Studentenführer der Heidelberger Universität richteten an dis
Bevölkerung der Stadt einen Aufruf , für die elsässischen Stu¬
denten, die alle in diesem Trimester in Heidelberg studiereit
werden, verfügbare Zimmer unter Angabe des Preises beim
Wohnungsamt des StudentenwerkeZ Heidelberg anzumelden.
Die Heidelberger sollen so mithelsen, die Volksdeutschen Kame¬
raden gut »nterzubringen.

Heidelberg. (Eine neue Schule wird eröffnet)
Am 16. September eröffnet Heidelberg eine neue Oberschule
für Knaben , die „Robert -Bunsen-Schule" . Es ist dies dis
vierte neue Schule ln Heidelberg seit Kriegsbeginn.

Sandhausen . (In der Scheuer verbrannt .) Der
Einwohner Brecht war auf dem Heuboden beschäftigt. Ms
in der Scheuer Feuer ausbrach, konnte er sich nicht mehr
rechtzeitig ins Freie retten und kam in den Flammen um.
Die Feuerwehr löschte den Brand alsbald und rettete die an¬
grenzenden Baulichkeiten.

Weinhrim . (Die älteste Einwohnerin gestor¬
ben .) In Weinheim starb dieser Tage die älteste Einwoh¬
nerin des Ortes , Frau Margarete Kies g«b. Bienhaus an
Atter von 85 Jahren.

Mosbach . (Neues Arbeitsdienstlager .) Inder
Nähe des Bismarckturmes wird von den Männern des Ar¬
beitsdienstes der Bau eines Lagers für die ArbeitsmaidSit
ausgeführt , die zurzeit noch ihre Unterkunft in der Jugend¬
herberge haben . Nach der Uebersiedlrmg der Arbeitsmaiden
wird -di« Jugendherberge ihrem eigentlichen Zweck wieder
zur Verfügung sieben.

9 Steiabach b. Bühl . (Kind läuft in Motorrad .)
In der Pburgftratze lief ein dreijähriger Junge aus einem
Hof heraus in ein Motorrad und erlitt lebensgefährliche Ver¬
letzungen. Der Motorradfahrer , der zu Fall kam, trug Schür¬
fungen am Arm davon . Ferner wurden seine Kleider zer¬
rissen und das Fahrzeug beschädigt.

Worms . Ein tödlich verlaufener Verkehrsunfall , dessen
Schuldfrage noch nicht geklärt ist, ereignete sich in den frü¬
hen Morgenstunden in der Hindenburganlage . Mit einem
Handwägelchen fuhren die Eheleute Lang in der Richtung
auf die Kreuzung der Hindenburganlage mit der Andrea¬
straße zu. Etwa 20 Meter vor dieser Kreuzung überholte ein
aus drei Wagen bestehender Lastzug den Handwagen , an dem
der 63 Jahre alte Nikolaus Lang vorn zog. während seine
60 Jahre alte Frau hinten am Wagen schob. Die Zugmaschine
und der erste Anhänger waren schon an dem Handwagen vor¬
bei, da erfaßte der zweite Anhänger den Handwagen und
die Heiden alten Leute ; sie wurden zur Seite geschleudert.
Der Mann wurde dabei leicht verletzt. Die Frau aber wurde
mit schweren inneren Verletzungen ins Krankenhaus ge¬
bracht, wo sie nach einigen Stunden starb.

Lampertheim . (Zwei Jugendliche als  Diebe .)
Zwei junge Burschen stiegen auf zwei zusammengebundenen
Leitern durch ein offenes Fenster in den oberen Stock eines
Hauses in der Boxheimerhosstraße ein. Mit einem Vorgefun¬
denen Schlüssel öffneten ste Schränke und Kassetten und ka¬
men in den Besitz eines größeren Geldbetrages Der Polizei
gelang es, der Täter habhaft zu werden.

Hermann Stehr gestorben
Hirschberg, 11. Sept . Der Dichter Hermann Stehr ist

am Mittwoch im Faberhaus in Oberschreiberhau einem
Schlaganfall erlegen . Mit Hermann Stehr . der am 16. Fe¬
bruar 1864 in Habelschwerdt geboren wurde , verliert
Deutschland einen seiner führenden oolkhaften Dichter. Als
einem der ersten deutschen Dichter der neuen Zeit ist es
ihm gelungen , das Menschentum seiner schlesischen Heimat
in einer großen , für das ganze Reich gültigen Form dich¬
terisch zu gestalten . Das nach innen gewendete , in einem
eigentümlichen Verhältnis zur Natur stehende Wesen schle¬
sischer Menschen hat in Stehrs umfassendem Werk einen
überzeugenden dichterischen Ausdruck gefunden . Als Haupt¬
werke seien hier nur die Romane „Heiligenhof ", „Peter
Brandeisener " und „Nathanael Maechler " genannt . Nach¬
dem Stehr bereits im Jahre 1933 mit dem Goethepreis der
Stadt Frankfurt a . M. ausgezeichnet worden war . wurde
ihm im Jahre 1934 vom Führer der Adlerschild verliehen.
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Dem Mädchen ist zumute,
als habe ste Gott mit unbegreiflicher Güte in irgendeinen
Glanz gehoben, in dem sie nun lebt und in dem sie ihre
Gedanken ausbreiten kann, wie sie mag ; es wird ein jeder
schön und lichterfüllt.

„Ich Hab dich lieb", sagt sie ganz leise vor sich hin . „Nein,
ich liebe dich", verbessert sie sich und horcht dem Klang nach.
Dann denkt sie, was die Mutter wohl sagen wird . Heute ist
Heiligdreikönig . Fast vierzehn Tage noch. So lang noch?
es ja nicht mehr so wie damals , daß sie Angst haben muß,
gescholten zu werden , weil sie mit dem Sägemüller -Pankraz
zusammen war . Und doch, und doch. Kein Wort hat sie ver¬
lauten lassen von all dem, was an diesem Tage geschehen ist.
Sie wurde nicht gefragt , ob sie mit dem Zuge gekommen sei,
deshalb hat sie auch nicht lügen brauchen.

Sie rechnet die Tage aus . wie lange es noch sei bis
Das ist ja kaum mehr zu ertragen , dieses lange Warten.

Das ist das Wunder der ersten Liebe. Kaum regt sie
sich, erfüllt sie die Menschen mit Ungeduld und drängender
Erwartung . Die Stille der Seele ist aufgebrochen, in des
Wesens tiefsten Gründen wogt und wallt es. als spränge eine
Quelle hervor . Ein Gedanke ist subelvoller zu denken als der
andere . Man versenkt sich in demütiger Dankbarkeit in die
unerfüllten Träume , um dann später fassungs - und hilflos
durch die Tage zu irren , wenn die harte Wirklichkeit alle
Träume zerbricht und anders gestaltet.

Endlich kommt der Heiligdreikönigstag heran . Monika
hat nichts dagegen, daß die Bevi zur Christbaumfeier will.
Sie ist ja jetzt alt genug und soll ein wenig mehr von ihrer

Jugend haben als sie. Zudem wird sie ja der Iungknecht
Michael begleiten.

Michael Brecht! ist ein Bursche, auf den schon ein Verlaß
ist. Für seine einundzwanzig Jahre ist er groß und breit¬
schulterig; eine Gestalt , wie aus Eisen gefügt . Ruhig im
Wesen, ehrlich und treu . Das schmale, dunkelgebräunte Gesicht
hat einen gewinnenden Ausdruck. Das aschblonde Haar fällt
leicht gewellt in die Stirn hinein, darunter leuchten die
großen Augen mit scharfem Glanz.

Er steht jetzt vor dem Spiegel , gibt seinem Hut schon
zum drittenmal eine andere Form , schaut auf die Uhr und
läßt dann einen tiefen Seufzer los.

„Ja . was ist denn ? Wie lang braucht denn die Bevi
noch? Derweil zieh ich mich ja dreimal um "

„Du bist ja auch kein Weiberleut ", lächelt Much.^ ie
Bäuerin aber steigt auf die Bank und klopft mit den Knöcheln
an die Stubendecke.

„Was ist denn. Bevi . wirst du heut nimmer fertig ?"
„Gleich komm ich", kommt es von oben gedämpft zurück.
„Tu mir fei aufs Madl ein biss! aufpasfen , Michl", sagt

jetzt Monika.
„Da fehlt sich nix", antwortet er.
„Ja , das weiß ich schon. Aber mußt denken, das Madl

ist noch jung . Da mußt ichon du der G 'scheitere sein."
„Ich paß auf wie auf meinen Augapfel ", versichert der

Knecht.
Im selben Moment öffnet sich die Türe , und Bevi kommt

herein ; einen breitgestreiften Rock an , darüber einen dunkel¬
blauen , geblümten Seidenspenzer , der die Büste straff um¬
schließt. auf den Zöpfen das grüne Trachtenhütei mit dem
wippenden Gemsbart . Den Mantel trägt sie noch auf dem Arm.

„So . jetzt bin ich's". sagt sie. ihre Ungeduld nur mühsam
meisternd.

Wie sie so dasteht, ist sie ein Bild kraftvoller Schönheit
und blühenden Lebens . Die Mutter betrachtet sie mit heim¬
lichem Stolz , und der Much fragt schmunzelnd, für wen sie
sich so schön hergerichtet habe. Niemand hat bemerkt , wie es
in den AugeK des Iungknechts aufgeleuchtet hat , als Bevi
einttat . Nur einen Augenblick. Jetzt ist dieses Gesicht wieder

unbeweglich. Er hilft dem Mädel in den Mantel und greift
nach dem Krückstock, der an der Ofenstange hängt.

„Gehn wir ?" fragt er.
„Ja , gehn wir . Gut Nacht, Mutter , gut Nacht. Much !"
„Gut Nacht. Und — du gehst fei mit dem Michl wieder

heim, Bevi . Und net gar zu lang ausbleiben ."
„Mei , da kann man nix G'naues sagen", meint Michl.

„Wie 's uns halt grad g'fällt ."
Die Stubentüre schließt sich hinter den beiden.
Monika nimmt ihr Strickzeug wieder in die Hand . Much

zieht an seiner neuen Pfeife und schaut dann den Rauch¬
wölkchen nach, die sich als feine Schleier unter der Stuben¬
decke hinziehen . Es ist eine Weile ganz still in b Stube.
Bis Much plötzlich sagt:

„Du, Monika — weil wir jetzt grad allein sind. Sag
einmal , ist dir noch nix aufgefallen ?"

„Was aufgefallen ?"
Der Alte wiegt den Kopf ein paarmal hin und her.
„Es kann sein, daß ich mich täusch, aber — ich mein, der

Michl ist versiebt in die Bevi ."
„Geh . Much" , lacht Monika herzhaft auf . „Da wirst dich

täuschen." Sie schüttelt belustigt den Kopf. „Nein , das glaub
ich net . Sie vertragen sich halt gut , weil sie sich von kindauf
kennen. Der Michl hat ja die Bevi schon im Wagerl spaziern-
gefahren . wie sie noch ganz klein war . Weißt doch, ich bin
doch seinerzeit bei seinem Vater Haushälterin g'weien."

„Ja . das weiß ich freilich noch. Ich Hab sa auch g'sagt,
dckß ich mich täuschen kann. Mit achtzig Jahr laßt halt das
G'schau ein wenig nach."

Still ist es wieder . Much treibt sein Spielchen mit den
Rauchwölkchen, indem er den Mund spitzt, io .daß lauter klein«
Ringe herauskommen , und Monika strickt. Aber nach einer
Weile läßt sie die Hände in den Schoß finken, schaut vor sich
hin auk den Stubenboden und sagt dann langsam:

„War denn das gar so weit gefehlt, wenn es wirklich
so war ?"

Much schaut sie verdutzt an . „Ach so. du meinst wegen
dem Michl?" Er schupft die Achseln. „Weiß auch net."

(Fortsetzung folgst
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Ein „Ueberfuuiger" kehrte
heim.

Von einem Angriff aus
wichtige militärische Ziele
in England kehrte ein Zer¬
störer nicht zurück, er war
längst „überfällig * Um so.
größer war die Freude der
Fliegerkameraden als die
Me llv überraschend auf
vem Feldflugplatz eintraf.
Die Besatzung deS Flug¬
zeuges erzählt den Kamera¬
den ihre Erlebnisse und be¬
richtet von erfolgreichen
Kämpfen über englischem

Boden.
PK .» Kpster-Weltbild (M)

VMM

UKW

PK .-Schwarz -Weltbild (M).
Unterwegs mit einem Vor¬

postenboot.
Vorpostenboote haben eine
vielseitige Aufgabe. Sie müssen
weite Seegebiete sichern und
— wie der Name sagt — als
Vorposten weil draußen vor
den heimischen Hoheitsgewäs¬
sern die Annäherung feind¬
licher Fahrzeuge und Flug¬
zeuge melden, Treibminen ab-
schietzen, auch einmal auf
U-Boot-Jagd ziehen oder auch
Geleitsicherung für einen
Transportverband fahren . Un¬
ser Bild : Blick von der Brücke
eines Vorpostcnbootes auf einen

T »a ' ' ' ' ' ' "band.

MM
51507 Tonnen versenkt!

Ein Unterseeboot unter Führung von Oberleutnant zur
See Endraß (unser Bild ) hat, wie der Bericht des Ober¬
kommandos von» 4. September 1940 meldet, aus einer
Unternehmung insgesamt sechs bewaffnete feindliche Han-
dejsschtffe mit 51 507 BRT . versenkt, darunter den bereit-

gemeldeten Hilfskreuzer „Dunvegan Castle*.
Weltbild (M)

Deutschlands erfolgreichster Jagdflieger.
PK .-Weltbild (M).

Deutschlands erfolgreichster Jagdflieger.
Masor Mölders steht, wie der Bericht deS OKW. mel¬
dete, mit 32 Abschüssen an der Spitze der Sieger in de«

Luftkämvfen der letzten Wochen.
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Der modernste Horizontal - und Sturzkampfbomber Weltbild (M).
der deutschen Lustwaffe , die Junkers Ju 88, wurde bei den Großeinsätzen gegen England

mit besonderem Erfolg geflogen.

Küstenbatterien schießen sich ein.
An der holländischen Küste ist ein feindlicher Dampfer durch Minentresser auf Strand gesetzt
Worden. Gr ist ein Ziel zum Einschießen der Küstenbatterien PK .-Tews -Weltbild <M)

. . / .

An der Gironde -Mündung bei L« Berdo« für Mer
PK.-Harren-Weltbild (M).

„Der Sieg im Westen"
Blick in einen Raum der Luftwaffe auf der Wehrmacht-Ausstellung „Der Sieg im Westen*,
mit der im Rahmen der Leipziger Messe ein Ausschnitt aus dem gewaltigen militärischen

Geschehen im Westen gegeben wird.
Weltbild (M).
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